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148 Josef Durm. Kap . VI. Gebäudelehre.

Das Mittelalter verläßt den gewölbten Innenbau , bei dem Horizontal - und Vertikal¬
gliederungen im Gleichgewicht und harmonisch abgestimmt sind und geht zur entschiedenen
Betonung der Vertikalen über , dabei die freien Raumgrößen empfindlich beschneidend.
Die großdimensionierten Innenräume werden aufgegeben und über eine Spannweite von
12—14 m erhebt sich, auch bei den größten Kathedralen kein dominierender Raum.
An Stelle der freien Raumkonstruktion tritt wieder der abgetane Pfeiler- und Säulenwald
mit hohen und niedern Stämmen wie in Karnak . Haupt - und Begleiträume werden in
einer beängstigenden Weise in die Höhe getrieben , alles im Baue ist auf ein »sursum
Corda « gestimmt und mit eiserner Konsequenz durchgeführt , dabei aber die Konstruk¬

tion ehrlich und offen gezeigt , wie
Abb. 171. Das innere des Pantheon. es nur Ägypter und Griechen bisher

getan (vgl. Abb . 175, Notre Dame in
Paris [nach Photographie von J.Vasse ]).

Die Kunst der Renaissance
macht wohl der in der Gotik an¬
geschlagenen Weise des Hochführens
der Räume ein Ende , sie kann sich
aber doch nicht mehr ganz frei davon
machen . Das Gefühl, das während
der Dauer von 200 Jahren , hochge¬
führte schmale und schlanke Räume
verlangte und sich in solchen äußerte,
konnte nicht mit einem Schlage ab¬
getötet werden und spurlos erlöschen.
Diese Musik klingt noch weiter, und
wir hören sie aus dem Innern von
St . Peters Dom in Rom klagen . Dem
genannten Gefühle ist es wohl zuzu¬
schreiben , als Bramante sagte : er
wolle bei seinem Plane für St . Peter
das Pantheon auf Säulen stellen.

Der heimische Kuppelbau verlangte
wieder seine Rechte . Auf vier mäch¬
tigen , durch Bogen überspannten
Pfeilern erhebt sich bei St . Peter in
höchster Formvollendung die Kuppel,
nicht mehr unmittelbar über den Pen-
dentifs , nein , zwischen beide Teile

schiebt sich ein lichtbringender , zylindrischer Tambour , die Kuppel erhält eine
Latemenbekrönung , durch die Zenithlicht in beschränktem Maße einfällt , um die
oberen Teile der Kuppel zu erhellen , während der Hauptsache nach hohes Seitenlicht
das Innere durchflutet . Hierdurch erfährt der Innenraum im Mittelpunkt eine Steige¬
rung in der Wirkung , wie sie wohl bei dem persischen Königspalaste schon sehr be¬
scheiden betont worden war , die aber bei St . Peter den Gipfel der Vollkommen¬
heit erreicht (vgl. Abb . 176). Konstruktiv und ästhetisch das höchste erreichbare Werk
der Raumkunst , das Menschengeist geschaffen , und wir lernen Jacob BURCKHARDT
verstehen , wenn er sagt : »daß auch ein abgeleiteter Stil seine eigenen und großen
Aufgaben hat , die ein organischer Stil gar nicht würde innerhalb seiner Gesetze lösen
können «.
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